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des Brandes von 1693 feststellen. Das Kirchenschiff

blieb nach dieser Zeit noch hundert Jahre als Ruine

liegen und wurde erst 1807/08 abgebrochen25
.

Den

Turm baute man dagegen schon 1699 nach Plänen

von J. U. Heim wieder auf. Dabei wurden der ge-
samte Fachwerkaufsatz mit der Türmerwohnung,
der glockenförmige Turmhelm mit bekrönender La-

terne, aber auch alle Zwischendecken mit ihren Un-

terzügen und Stützen erneuert.

Vermutlich baute man erst nach dem Brand das Ge-

wölbe im Sakristei-Anbau und den Kellerraum im

Chor ein. Möglicherweise reichte letzterer sogar bis

an die Chorwestwand hin, die selbst in irgendeiner
Art und Weise gegen die Schiffsruine verschlossen

werden mußte. Die vorhandene Vermauerung des

breiten Chorbogens, die aus älteren, teils profilier-
ten Werksteinen besteht, stammt jedenfalls erst aus

der Bauzeit des Turmschulhauses26
.

Schulhausbau 1824 - der Chor wird zum Torso

Spätestens mit dem Anbau des dreigeschossigen
Turmschulhauses wurde das Fußbodenniveau im

Chor an das Erdgeschoßniveau des Neubaus ange-

paßt. Durch den Einbau des Treppenhauses und ei-

ner Lehrerwohnung im Gewölbebereich erhielt der

Chor die erwähnten Beschädigungen.
Auf Grund zahlreicher Umbauten und Modernisie-

rungen sind nur wenige Ausbauteile aus der ersten

Zeit der Schulhausnutzung übriggeblieben. Interes-

sant sind vor allem zwei am vorderen Giebel gele-
gene Dachkammern mit kassettierten Türen samt

geschmiedeten Beschlägen, älteren Tapeten und

Fenstern mit Stangenverschlüssen. Im Chorbereich

haben sich die älteren Fenster, die ursprünglich mit

Bleisprossen und Windeisen versehen waren, nur

fragmentarisch erhalten. Allein ein Wandwasch-

becken aus der Zeit um 1900 bietet ein wenig Dekor.

Die Konstruktion des mittlerweile schon fast 175

Jahre alten Fachwerkbaus mit gemauertem Erdge-
schoß und Dach-Hängewerk ist dagegen weitge-
hend ungestört aus der Bauzeit erhalten. Der Chor

wurde allerdings durch den Umbau endgültig zum

Torso.

Bei den Instandsetzungen in den dreißiger und

fünfziger Jahren bemühte man sich bereits, trotz der

verbleibenden Schulhausnutzung das ursprüngli-
che Erscheinungsbild zumindest teilweise zurück-

zugewinnen. So wurde die oberste Zwischendecke,
die als Flachdecke der Lehrerwohnung auf mittlerer

Gewölbehöhe eingezogen worden war, wieder ent-

fernt. Im ersten Obergeschoß entfernte man einen

Holzverschlag und verkleidete die vier Ständer, vor

allem jedoch legte man hier das Quadermauerwerk

der Chorwände frei. So interessant die sichtbare

Mauerwerksstruktur für uns auch heute ist, bedeu-

tete diese Maßnahme den Verlust aller Farbfassun-

gen und teilweise auch der originalen Steinober-

flächen in diesem Bereich - mithin also eine weitere

Wunde, die dem frühgotischen Chor geschlagen
wurde.

Wie geht’s weiter?

Der Chorturm der ehemaligen Pfarrkirche

St. Michael in Backnang ist insgesamt gesehen ein

historisch besonders bedeutendes Unikat in der

südwestdeutschen Architektur des 13. Jahrhunderts
am Übergang von der Romanik zur Gotik. Dieser

Stellenwert kommt dem Bauwerk neben seinen für

die frühe Bauzeit um 1250 schon erstaunlich «mo-

dernen» Details schon allein deswegen zu, weil da-

von nur ganz wenige Architekturbeispiele erhalten

geblieben sind, die dazu mit ihren stilistischen Un-

terschieden für eine recht heftige Formenentwick-

lung in dieser Phase sprechen. Schon in der Spätgo-
tik wurde leider ein großer Teil dieser Bauwerke im

Zuge der damals in Württemberg belegten starken

Bautätigkeit wieder zerstört, so daß die verbliebe-

Bogenfragment aus der Mitte des 13. Jahrhunderts in der

Chorwestwand.
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nen Denkmäler dieser Zeit von unserer Gesellschaft

auch ganz besonders gepflegt werden sollten.
Eine rekonstruierende Wiederherstellung der ur-

sprünglichen Gestalt des hochmittelalterlichen Sa-

kralbaus ist aus verschiedenenGründen nicht mehr

machbar:

• Zuviele konkrete Bauglieder und Gestaltungsde-
tails sind verlorengegangen: Neben den Fenster-

maßwerken fehlen uns ja auch die - wahrschein-

lich recht dunklen - Verglasungen, weiterhin

weite Partien der vermutlich bemalten Wan-

doberflächen sowie Fußboden und Altar, von der

Lettnerfrage und den Verlusten an Kapitellen
und Diensten etc. ganz zu schweigen.

• Zur Wiederherstellung des ersten Bauzustandes

müßten auch die unverzichtbaren Zeugnisse der

Umbauten im Spätmittelalter wie der kleine

Chorbogen oder die sogenannte Sakristei wieder

entfernt werden. Selbst wenn man dies wollte,
wäre eine Zustimmung der Denkmalpflege
hierzu nur schwer vorstellbar.

• Rekonstruierende Zutaten zur Wieder-Nachvoll-

ziehbarkeit der Gesamtarchitektur müssen als

solche klar ablesbar bleiben, denn jede solche

Maßnahme stellt gleichzeitig eine Interpretation
des Bestandes aus unserer heutigen Sicht dar.

• Der Raum wird sehr wahrscheinlich nicht mehr

kirchlich genutzt werden.

Machbar und wünschenswert wäre dagegen eine

Wiederherstellung der originalen Innenraumdi-

mensionen - allerdings unter Verlust des nach dem

Stadtbrand eingebauten Kellergewölbes im Erdge-
schoß und des Turmschultreppenhauses von 1824.

Dafür müßte das alte Fußbodenniveau wiederher-

gestellt werden und könnte der spätere Chorbogen
im Scheitel wieder ergänzt und zum Erdgeschoß
und ersten Obergeschoß mit einem geeigneten An-

schluß gegen das Turmschulhaus hin wieder geöff-
net werden. Ein neuer Treppenstandort zum Ersatz

des Vorhandenen wird sich in jeder Hinsicht am

einfachsten innerhalb des Schulhauses finden las-

sen.

In diesen und allen daraufhin später notwendig
werdenden Entscheidungen werden schrittweise

Kompromisse zwischen den am Denkmalschutz-

und Sanierungsverfahren Beteiligten gefunden wer-

den müssen. Bei allem wäre darauf zu achten, daß

die anhand erhaltener Beispiele durchaus ermittel-
bare Atmosphäre solcher Sakralräume wieder spür-
bar wird. Nur so wird man diesem außergewöhnli-
chen Bauwerk vom Beginn der deutschen Gotik ge-
recht werden können.

Bleibt zu hoffen, daß das Vorhaben einer Sanierung
dieses wenigstens für Württemberg hochbedeuten-

den Baudenkmals in absehbarer Zeit auch finan-

zierbar sein wird.

ANMERKUNGEN

1 Beschreibung des Oberamts Backnang, Stuttgart 1871,
S. 129 ff. Paul Keppler, Württemberg's kirchliche Kunstalter-

tümer, Rottenburg a.N. 1888, S. 6; Die Kunst- und Altertums-

denkmale im Königreich Württemberg, Neckarkreis, Stutt-

gart 1889, S. 50 ff.

Chorwestwand; Ansicht aus dem Chorraum (oben) und dem

ehemaligen Schiff (unten).
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Rekonstruktions-Skizze des Chorraumes.
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2 Die Untersuchungen im Auftrag der Stadt Backnang wurden

vom Büro Gromer, Oppenweiler, in drei Etappen durchge-
führt: Eine erste, knappe bauhistorische Untersuchung mit

kunsthistorischer Einordnung des Chores aus dem Jahr 1990

stammt vom damaligen Mitarbeiter Hans-Hermann Reck. Es

sei ausdrücklich darauf verwiesen, daß Reck das Verdienst

zukommt, als erster den Bau stilistisch eingeordnet zu haben.

Seine Ergebnisse flossen in den vorliegenden Aufsatz ein.

Vertiefende bauhistorische Untersuchungen erfolgten durch

die Verfasser Ende 1992 für das Turmschulhaus und die

Chorwestwand, Anfang 1993 für den Chor.

3 Der auf einen Umbau Heinrich Schickardts 1614 zurückge-
hende Fachwerkaufsatz mit Umgang, der auch auf der Kie-

ser'schen Ansicht zu sehen ist, spricht für eine derartige Nut-

zung. Vgl. Schahl, Adolf, Die Kunstdenkmäler des Rems-

Murr-Kreises, München 1983, S. 247.

4 Ohne Verfasser, Die ehemalige St. Michaelskirche zu Back-

nang, in: Unsere Heimat (Beilage zur Backnanger Kreiszei-

tung) Nr. 6, Juni 1970; Schahl, siehe Anm. 3, S. 202 ff.

5 Schahl, siehe Anm. 3, S. 202 und 208.

6 Walliser-Schäfer, Margarete, Entwicklung und Bedeutung der

romanischen Chortürme mit Beispielen aus Schwaben und

Franken, Dissertation Tübingen 1986, S. 1.

7 Daß die Innenwand im Bereich des Treppentürmchens aus

hammerrechtem Bruchsteinmauerwerk und nicht aus sauber

bearbeiteten Werksteinen besteht, hängt damit zusammen,

daß es sich hierbei um eine ursprünglich wohl verputzte
Wandfläche handelt.

8 Baukunst der Gotik in Europa, Frankfurt am Main 1958,
S. XVII. Zum Vergleich seien die Verhältnisse für einige fran-

zösische Großbauten genannt: Breite und Höhe verhalten

sich - bezogen auf das Mittelschiff - in Sens wie 1:1,4, in

Chartres wie 1:2,6 und in Amiens wie 1:3. Nur auf die einzel-

nen Fensterachsen bezogen ergeben sich im Backnanger
Chorinnenraum wahrhaft «gotische» Proportionen, nämlich

von etwa 1:3,5.
9 Herrn Dr. N. Bongartz, Landesdenkmalamt Baden-Württem-

berg, sei für diesen Hinweis gedankt.
10 Diese Kapitelle wurden erst nach Abschluß der bauhistori-

schen Untersuchungen durch Restaurator Lutz Walter, Stutt-

gart, freigelegt. Diese zweite, auf den Chor bezogene restau-

ratorische Untersuchung wurde jedoch bedauerlicherweise

aus Geldmangel ohne Dokumentation abgebrochen. Die

Identifizierung der Laubarten und figürlichen Darstellungen
wurde zuerst von Andrea Ranscht-Vuksanovic im Rahmen

ihrer Magisterarbeit über die Michaelskirche am Institut für

Kunstgeschichte der Universität Stuttgart vorgenommen
(veröffentlicht im Backnanger Jahrbuch, hrsg. von der Stadt

Backnang, Band 5,1997).
11 Judit Riedel-Orlai (Die Bauplastik des gotischen Chors St.

Michael in Backnang, in: Backnanger Jahrbuch, siehe Anm.

10) wies zuerst auf diese Übereinstimmung hin. Zur Bauge-
schichte siehe: Otto, Markus, Die Johanneskirche in Gemm-

righeim, in: Römer, Reben und Papier, Gemmrigheim in Ge-

schichte und Gegenwart, hrsg. von der Gemeinde Gemmrig-
heim, 1997, S. 237-242.

12 Auch in der Dehio-Ausgabe von 1993 wird davon ausgegan-

gen, die Fenster seien ohne Maßwerk errichtet worden (S. 23).

Der spätere Maßwerkrest wurde allerdings völlig übersehen.

13 Maier, Georgia, Die Johanneskirche zu Weinsberg, eine Bau-

monographie, unveröffentlichte Magisterarbeit an der Uni-

versität Mainz, 1996, S. 70 führt z.B. die Gelnhausener Mari-

enkirche unter den Prämonstratensern für den Fall des Or-

denspatronats, die Kirche St. Georg in Hagenau sowie die

Liebfrauenkirchen von Andernach und Koblenz als Beispiele
für große Pfarrkirchen mit mehreren Vikaren auf. Als romani-

sche Dorfkirchen mit Chorschranken nennt sie St. Jakobus in

Urschalling/Oberbayern.
14 Dipl.-Ing. Lutz J. Walter, Bericht der restauratorischen Unter-

suchung Turmschulhaus - Chorwand, unveröffentlicht, Au-

gust/September 1992, S. 3 und Plan 2.

15 Schahl, siehe Anm. 3.

16 Am nördlichen Teil der Ostwand wurde die Sockelzone im

20. Jahrhundert repariert und mit Zement verputzt, weshalb

das Gesims hier nur an der Mauerstirn sichtbar ist. Am südli-

chen Teil ist es jedoch im späteren Sakristeianbau zu sehen.

17 Ein entsprechendes Fundament wurde bislang nicht gefun-
den. Unklar ist in diesem Zusammenhang der Befund von

Michael Weihs M.A. (Bericht über die archäologischen Son-

dagen im Erdgeschoß des Turmschulhauses, unveröffentlicht,
10.10.1993), daß das nördliche Mauerstück eine saubere Fun-

damentkante nach Westen aufweist. Zur Klärung wären hier

weitere Grabungennotwendig.
18 Vgl. Anm. 10.

19 Vgl. Anm. 14.

20 Schahl, vgl. Anm. 3, S. 247.

21 Es sei angemerkt, daß das Gesims nicht auf Höhe der Eck-

quaderung der Schiffsostwand endet, sondern nach Süden

weiterläuft, wofür bislang noch keine Erklärung gefunden
werden konnte.

22 Belegt durch das Baukostenverzeichnis des Vogts Veit Breit-

schwert vom 12.11.1581 im Hauptstaatsarchiv Stuttgart.
Schahl (siehe Anm. 3) nimmt an, daß die Michaelskirche bald

nach 1537, als die evangelische Kirchengemeinde in die Stifts-

kirche übersiedelte, außer Gebrauch kam. Das Kornlager im

Dach spricht jedoch nicht gegen eine gleichzeitige Kirchen-

nutzung, wie das Beispiel der Göppinger Stadtkirche zeigt.
23 Schahl, siehe Anm. 3.

24 Ebenda.

25 Beschreibung des Oberamts Backnang, siehe Anm. 1.
26 Lutz J. Walter, siehe Anm. 14.
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